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Berichte iiber Institutionen,

die dem Patronat der Appenzellischen Gemeinniitzigen Gesellschaft
unterstellt sind

1. Beratungsstelle Pro Infirmis und Behindertenhilfe
Appenzell Ausserrhoden

(frither Appenzell A.Rh. Verein fiir Gebrechlichenhilfe)

Wir durften im Berichtsjahr auch finanzielle Hilfe leisten. Insgesamt vermittelten
wir Fr. 89245.85, und aus dem FLI-Kredit (Finanzielle Leistungen fiir Invalide)
konnten wir mit weiteren Fr. 27600.— helfen.

Die Behindertenhilfe Appenzell-Ausserrhoden hat uns auf unbiirokratische Weise
grossere Beitrige bewilligt und dadurch oft rasche Hilfe moglich gemacht.

Dass uns immer wieder die nétigen Geldmittel zur Verfiigung stehen, ist nicht zu-
letzt auch unseren treuen Goénnern und Paten zu verdanken. Ebenso jedem einzel-
nen, welcher die Pro Infirmis-Karten einlést, mit kleineren oder grésseren Zuwen-
dungen unsere Titigkeit férdert, sowie allen, welche die Sammlung der Behinder-
tenhilfe Appenzell Ausserrhoden mit einer Spende unterstiitzen. Wir mochten hier
jedem Geber nochmals von Herzen danken. Auch die Subventionen der Invaliden-
versicherung seien dankbar erwihnt.

Nach acht Jahren engagierter Mitarbeit als Mitglied des Arbeitsausschusses unse-
rer Beratungsstelle ist Herr Dr. iur. Christian Merz auf Friithjahr 1985 zuriickgetre-
ten. Wir danken ihm auch an dieser Stelle nochmals herzlich fiir seine Hilfe und so
manchen wertvollen Rat. Als Ersatz fiir Herrn Dr. Merz liess sich Herr lic. iur. Jiirg
Wernli, Rechtsanwalt, Herisau, gewinnen.

Nach jahrelanger Mitarbeit in der Behindertenhilfe Appenzell Ausserrhoden
mussten wir auch den Riicktritt von Herrn Ernst Martin hinnehmen. Wir m&chten
thm hier nochmals herzlich danken fiir seine Hilfe, vor allem auch im Zusammen-
hang mit der Plazierung von Sonderschiilern.

Dienst fiir Behinderte kann nicht im Alleingang geleistet werden. Zusammenar-
beit mit anderen Werken und Fachleuten der Behindertenhilfe ist ausserordentlich
wichtig. Wir sind deshalb dankbar fiir alle Hilfe und Unterstiitzung, die wir erfah-
ren durften im Zusammenwirken mit verschiedenen Sozialdiensten, Heimen und
Sonderschulen, innerhalb des Arbeitsausschusses unserer Beratungsstelle, mit der
Behindertenhilfe Appenzell Ausserrhoden, im Kontakt mit dem Zentralsekretariat
Pro Infirmis, mit der Rheumaliga, mit dem Sekretariat der IV-Kommission, mit der
IV-Regionalstelle, mit freiwilligen Helfern und mit vielen Menschen, welche durch
ithr Verstindnis unsere Arbeit unterstiitzen.

In Zukunft werden neue Aufgaben auf uns zukommen. Es fehlt z.B. an Wohn-
moglichkeiten fiir jiingere Korperbehinderte. Sie leben heute z.T. noch in Pflegehei-
men mit ilteren, chronischkranken Patienten zusammen. Mehr und mehr zeichnet
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sich auch ein Mangel an geeigneten Wohnmaglichkeiten fiir geistig schwerer behin-
derte Erwachsene ab, welche nicht in geschiitzten Werkstitten arbeiten konnen.
Und doch haben auch diese Menschen Anspruch auf ein thnen angemessenes Zu-
hause mit verstindnisvoller Betreuung.
Mogen, wie bisher, immer wieder gute Krifte am Werk sein, um neue Aufgaben
in Angriff zu nehmen und zum Wohle der Behinderten zu verwirklichen.
Die Berichterstatterin: Ursula Grénitz

2. Jahresbericht 1985 des Stiftungsrates der
Heilpidagogischen Schule Teufen

Das abgelaufene Geschiftsjahr brachte nicht nur der Schule, sondern auch zum
Teil dem Stiftungsrat vermehrte Vorarbeiten fiir die nachfolgenden Beschlussfassun-
gen. Diese betrafen im speziellen die Ersatzwahl des zuriickgetretenen Hauswart-
ehepaares Marianne und Emil Bischofberger durch das Ehepaar Elsi und Rolf
Thoma, die sich in diesem halben Jahr in vorziiglicher Weise eingearbeitet haben.

Im ausfithrlichen Schulbericht, verfasst von unserem Schulleiter Herrn Fredi
Eberhard, wird das Schulkonzept mit dem genau beschriebenen Organisationspro-
gramm aufgezeigt und haben sich die Stiftungsratsmitglieder als verantwortliche
Treuhidnder der Donatoren, im speziellen mit dem Programm der weitern Ausbau-
moglichkeiten unserer Schule befasst. Die Einfithrung einer Kleinklasse fiir lernbe-
hinderte Kinder im Einschulungsalter in unserer Region, ab Schulbeginn 1986, so-
wie die intensive Zusammenarbeit mit dem Wohnhaus Steig in Appenzell sind
Massnahmen der gegenseitigen Erginzung zur 6ffentlichen Schule und der Gewiss-
heit, dass das Weiterbestehen der Fiirsorge unserer Schiitzlinge gewihrleistet ist.

Die besorgte Frage vieler Eltern solcher Kinder, «was wird aus meinem Kinde,
wenn ich nicht mehr da bin?» diirfte damit weitgehend beantwortet sein.

Mehr Aktivitdt und damit verbundene Dienstleistungen bedingen im Schulhaus,
wie im Altbau etwelche Neugestaltungen fiir den Raumbedarf wie auch die Ergin-
zung von zusitzlichem Mobiliar.

Allen Freunden und Génnern danken wir fiir ihre vielen Zuwendungen. Unserer
Erziehungsdirektion, dem Kanton und den Gemeinden sind wir fiir das Wohlwol-
len und die Unterstiitzung unserer Belange zu Dank verpflichtet. Auch dem Bun-
desamt fiir Sozialversicherung sind wir sehr verbunden und dankbar fiir die grossen
finanziellen Leistungen an unsere Institution.

Meine personlichen Dankesverpflichtung ergeht an die Stiftungsratsmitglieder fiir
ihre kollegiale Mitarbeit, sowie allen Funktioniren in und um unsere Schule, fiir
ihre segensreiche und tatkriftige Unterstiitzung.

Walter Bleiker, Prisident
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Schulbericht 1985

Die Heilpidagogische Schule Teufen hat sich ein schriftlich formuliertes Schul-
konzept gegeben. Es hilt fest, was im Laufe der letzten Jahre gewachsen ist, um-
schreibt den Rahmen und bleibt offen fiir zukiinftige Notwendigkeiten und Ent-
wicklungen.

Wir haben im Verlaufe des Berichtsjahres vier Kinder neu aufgenommen. Eben-
falls vier Kinder wurden entlassen: Eines konnte in der Beschiftigungsgruppe der
Werkstitte «Steig» in Appenzell aufgenommen werden, bei einem Kind wurde der
Wechsel in ein Sonderschulheim vorgenommen und zwei Kinder wurden versuchs-
weise einer Hilfsklasse der 6ffentlichen Schule zugeteilt. Unser Hauswartsehepaar
hat die Anstellung mit der Stiftung Roth-Haus aufgelést; Marianne und Emil
Bischofberger haben wihrend 7% Jahren Verantwortung fiir Gebaude und Umge-
bung und fiir die Mittagsverpflegung getragen. Dorothee Weber und Rita Limacher
sind auf Friihjahr 85 aus der Unterrichtssituation an der HPS-Teufen ausgetreten.

Die im letzten Jahresbericht erwihnte Schiilerbibliothek konnte erdffnet werden
und wird durch unsere Kinder rege und freudig beniitzt. Auch dieses Jahr durften
wir wiederum viel Wohlwollen und verschiedenste Geschenke und Spenden entge-
gennehmen. Fiir alle diese freundlichen und uneigenniitzigen Unterstiitzungen dan-
ken wir ganz herzlich. Zurzeit planen wir in Zusammenarbeit mit dem Wohnheim
der Behindertenwerkstitte «Steig» in Appenzell die Anschaffung eines Behinderten-

busses.

Fredi Eberhard

3. Appenzellischer Hilfsverein fiir Psychischkranke
und Fiirsorgestellen fiir Alkoholgefihrdete

Wir blicken auf ein ruhiges Vereinsjahr zuriick. Die Mitgliederversammlung fiihr-
ten wir am 21. Mirz 1985 im Hotel Krone, Urnisch, durch. Als Nachfolger der zu-
riickgetretenen Herren M. Eugster und K.Rohner wurden dort Frau Ch.Berger-
Kohnle, Sekretirin, Herisau, als Kassierin und Herr R. Haag, Pastoralassistent, He-
risau, in den Vorstand gewihlt.

Im Anschluss an die Mitgliederversammlung hielt Herr Dr. Niiesch, Direktor der
KPK, einen offentlichen Vortrag zum Thema «Psychiatrische Klinik — Klapsmiihle
— Spinnwinde», in welchem er sich mit den auch heute noch weit verbreiteten Vor-
urteilen gegeniiber psychiatrischen Kliniken und psychisch Kranken auseinander-
setzte. Der Vortrag und die zuerst gezeigte Tonbildschau der KPK Herisau lésten
eine rege Diskussion aus.

Wihrend des Berichtsjahres reichte unsere langjihrige Aktuarin, Frau Martha
Dubs, nach 25jihriger Mitarbeit ihren Riicktritt aus dem Vorstand ein. Im Jahresbe-
richt von 1961 fand ich erstmals ihren Namen im Zusammenhang mit einem Anlie-
gen erwihnt, das Frau M.Dubs all die Jahre hindurch am Herzen lag und seine
Aktualitit bis heute nicht verloren hat.
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Ich m&chte Frau M. Dubs ganz herzlich danken fiir ihre treue, unschitzbare Mit-
arbeit in unserem Vorstand, die stets geprigt war von der Achtung gegeniiber psy-
chischkranker Mitmenschen.

Von den eingegangenen Unterstiitzungsgesuchen wurden folgende bewilligt: ein
Beitrag von Fr.1150.— fiir einen jungen Mann zur Deckung von ausstehenden
Krankenkassenprimien, Fr. 270.— fiir eine Patientin, um ihr eine nétige Kur zu er-
moglichen und ein Betrag von Fr. 1200.— an die Kosten des Vorlehrjahres eines Ju-
gendlichen im Jugendpsychiatrischen Zentrum Ganterschwil.

Einem Gesuch der Wohnheimkommission wurde in dem Sinne entsprochen, dass
die dem Wohnheim vom Hilfsverein gewihrten Darlehen im Totalbetrage von
Fr.30000.— in ein zinsloses Darlehen umgewandelt wurden.

Auf Ende Jahr mussten wir nach langem Zogern die jiingste Wohngruppe Gibel-
halde 2 aufl6sen, weil trotz intensiver Bemithungen nicht geniigend geeignete und
ausreichend stabile Bewohner gefunden werden konnten, und sich somit zu hohe
Mietzinsausfille ergaben.

Der Vorstand besichtigte im September die bereits gut funktionierende «Berufliche
Rehabilitationsstitte Dreischiibe», welcher der Verein als Startbeitrag ein zinsloses
Darlehen von Fr.10000.— gewihrt hatte.

Der Vorstand beschiftigte sich erneut mit der Frage der Drogenberatung in unse-
rem Kanton und der noch fehlenden Bezirksfiirsorgestelle Mittelland. Was die Dro-
genberatung betrifft, scheint sich eine Losung abzuzeichnen, bei der die Mithilfe un-
seres Vereins vorldufig nicht ben&tigt wird. Die Errichtung einer Bezirksfiirsorge-
stelle Mittelland betrachteten 4 von 5 zustindigen Gemeindehauptleuten als nicht
notwendig.

Die Jahresrechnung des Hilfsvereins schloss mit einem kleinen Vorschlag von
Fr.3749.—, diejenige der Appenzell A.Rh. Fiirsorgestellen fiir Alkoholgefihrdete
mit einem Riickschlag von Fr.2373.— ab.

Mit dem Ziel, die Anliegen unseres Vereins wieder stirker an die Offentlichkeit
zu tragen, veranstalteten wir in Heiden gemeinsam mit der Evangelischen und der
Katholischen Kirchgemeinde eine dreiteilige Vortragsreihe iiber den Problemkreis
Depression und Suizid, die iiber Erwarten gut besucht war.

Allen Mitgliedern und Nichtmitgliedern, allen politischen Gemeinden und Kirch-
gemeinden, die uns im Berichtsjahr wieder einen Beitrag zukommen liessen, méchte
ich herzlich danken. Allen Vorstandsmitgliedern danke ich fiir ihre Mitarbeit.

Pfarrer Dr. A.Scherrer

Wohnheim Schmiedgasse 56 Herisau

Im Frithjahr 1985 wurde ich angefragt, ob ich das Prisidium der Heimkommis-
sion von Herrn Karl Rohner iibernehmen wiirde. Ich zégerte und sagte nicht nein;
ich iiberlegte — Erfahrungen und Gespriche aus der seelsorglichen Titigkeit an der
KPK gingen mir durch den Kopf — und ich sagte ,ja’. Ich weiss — ein Ja verpflichtet,
aber ein Ja bereichert auch. So bin ich heute dankbar fiir all die Kontakte und Ge-
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spriache mit der Heimleitung, mit den Bewohnern, in der Heimkommission; es war
fiir mich immer wieder die Erfahrung, dass Menschen im Miteinander viel innere
Kraft entwickeln, um sie in den Dienst am Mitmenschen zu stellen.

Als erstes galt es, fiir Frau Silvana Lardi, die auf Ende April als Heimleiterin aus-
schied, einen Ersatz zu suchen. Trotz intensivem Suchen war es sehr schwierig, je-
manden zu finden, der unseren Vorstellungen entsprach. So lastete wihrend 5 Mo-
naten die Leitung des Wohnheims allein auf den Schultern, vielleicht besser gesagt
auf dem Herzen, von Frau Beatrice Krihenmann.

So waren wir alle erleichtert und erfreut, als wir am 13.Juni Herrn Claudio
Schmid, geb. 1962, Psychiatriepfleger KPK, als zweiten Heimleiter mit Stellenan-
tritt am 1. Oktober wihlen konnten. Seine frohe Art und sein Engagement verhal-
fen ihm zu einem guten Einstieg.

So glaube ich sagen zu diirfen — dieses letzte Quartal 1985 war eine gute Zeit fiirs
Wohnheim:

—die Arbeitszeit wurde auf 175% erhoht;

— Frau Krihenmann als Sozialarbeiterin und Herr Schmid als Psychiatriepfleger er-
ginzen sich gut;

—die Zusammenarbeit mit Herrn Amann vom APD ist erfreulich;

—die Gemeinschaft im Wohnheim wichst.

Auch in der Heimkommission hat sich einiges verandert; im Laufe und auf Ende
des Jahres sind Frau Marta Dubs, Frau Martha Preisig und Herr Walter Bleiker aus
der Kommission ausgeschieden. Ihnen allen méchte ich fiir Ihr langjihriges Mittra-
gen herzlich danken. Neu in die Kommission kamen Herr Magnus Hollenstein als
Kassier, Herr Hansruedi Vetter und Frau Margrit Liithi als Mitglieder. Vielen Dank
fiir ihre Bereitschaft zur Mitarbeit.

In diesem Jahr warten — nach fast 12jihrigem Betrieb des Heims — einige Reno-
vationsarbeiten auf uns, fiir die wir einen Kredit von Fr.20000.— benétigen. Wir
sind Ihnen dankbar, wenn Sie uns gerade in diesem Jahr finanziell unterstiitzen.

Rolf Haag, Prisident

4. Berufliche Rehabilitationsstitte fiir psychisch Behinderte

Vorweg gibt W.Bach bekannt, dass er nicht viele Worte iiber die Zukunft der
Dreischiibe verlieren werde, da fiir dieses Jahr die Durchfiihrung eines Tages der of-
fenen Tiire vorgesehen sei. Anschliessend hilt er in seinem Jahresbericht die wich-
tigsten Punkte des vergangenen ersten Betriebsjahres fest:

— Insgesamt wurden 14 Rehabilitanden in der «Dreischiibe» Herisau aufgenom-
men (7 aus AR, 4 aus SG, 2 aus SH und 1 aus GL). Von diesen brachen 5 die Ab-
klirung nach wenigen Tagen ab, die iibrigen 9 blieben zwischen drei und sechs
Monaten in der Werkstatt mit dem Erfolg, dass einem Dirittel eine Stelle vermit-
telt werden konnte.
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— Neben diesen Rehabilitanden (im Durchschnitt 6 Personen) wurden immer
auch Dauerbeschiftigte angestellt (im Durchschnitt 7 Personen).

— Nachdem das Jahr mit zwei Leitern begonnen werden konnte, kiindigte der eine
auf Ende September, da er sich im handwerklichen Bereich iiberfordert fiihlte.
In der Folge wurde die Fiihrung umstrukturiert, indem B. Engeler zum Leiter
ernannt und O. Schilling als Schreiner, L. Albrecht als Sekretirin mit einem Pen-
sum von 40% (heute 60%) angestellt wurde.

— Die Auslastung darf — dank dem grossen persénlichen Einsatz von B. Engeler —
als gut bezeichnet werden. Dabei wurden vor allem Holz- und Schreinerarbeiten
sowie Auftrige ausserhalb der Werkstatt ausgefiihrt.

— Im finanziellen Bereich wurden die anfinglichen Erwartungen iibertroffen, was
die Verantwortlichen mit Freude erfiillte, obwohl die Werkstatt nicht primir als
Renditebetrieb gegriindet worden war.

— Zusammengefasst kann gesagt werden, dass das erste Ziel der Arbeit erreicht
wurde, indem die «Dreischiibe» Herisau heute als Rehabilitationsstitte etabliert
ist. Was nun als nichstes angestrebt werden soll, ist eine bessere Eingliederung
der psychisch Behinderten in den Arbeitsprozess.

. R. Letsch, Aktuar

5. Kantonale Arbeitsgemeinschaft fiir hauswirtschaftliche
Bildungs- und Berufsfragen beider Appenzell

An unserer Jubildumshauptversammlung durften wir Herrn Landammann und
Erziehungsdirektor Hans Hohener begriissen. In seinen Gratulationsworten beton-
te Herr Hohener die Wichtigkeit der guten Ausbildung der Midchen und wiirdigte
die gute Zusammenarbeit mit der KAG.

Der Vorstand lud alle ehemaligen KAG-Vorstandsmitglieder, deren Adresse wir
ausfindig machen konnten, zu einer Fahrt nach Appenzell ein. Unter kundiger Fiih-
rung besichtigten wir das «Blaue Haus». Nachher frischten wir an hiibsch ge-
schmiickten Tischen bei Kaffee und Kuchen Erinnerungen auf. Die herzlichen Dan-
kesworte und Briefe zeigten die Freude unserer Vorgingerinnen, die sehr viel fiir die
KAG geleistet haben. )

In Appenzell Innerrhoden haben wir mit einigen Anderungsvorschligen Stellung
genommen zur Vernehmlassung eines neuen Normalarbeitsvertrages fiir hauswirt-
schaftliche Arbeitnehmer. In Ausserrhoden erarbeitete der Vorstand einen Entwurf
fiir einen neuen Vertrag.

Haushaltlehre. Im Friihling 1985 bestanden alle 26 Lehrtochter die Lehrab-
schlusspriifung und erhielten ihren Fahigkeitsausweis als Hauswirtschaftliche Ange-
stellte. Es wurden 24 neue Lehrvertrige abgeschlossen, ein Lehrverhiltnis wurde
wihrend der Probezeit aufgelost. 14 Lehrvertrige fiir den Privathaushalt in AR. 6
Lehrvertrige fiir den Privathaushalt in Al 4 Lehrvertrige fiir Kollektivhaushalte in
AR.
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Berufsschule. Die Fachlehrerinnen organisierten auch in diesem Jahr eine Zu-
sammenkunft fiir die Lehrmeisterinnen. Dieser Nachmittag dient ganz besonders
den neuen Lehrmeisterinnen zum niheren Kontakt mit der Schule und férdert die
gute Zusammenarbeit zwischen Schule und Lehrhaushalt. Bei herrlichen Torten,
von den Lehrtochtern gebacken, fand ein reger Gedankenaustausch statt. Wir dan-
ken den Lehrerinnen ganz herzlich fiir ihren grossen Einsatz.

Freizeit der Lehrtochter. An der Ausstellung, die in der Dorfturnhalle in Teufen
stattfand, beteiligten sich fast alle Lehrtochter mit phantasievollen Arbeiten. Zum
Lehrabschlussfest im Casino Herisau wurden in diesem Jahr auch Eltern oder Lehr-
meister eingeladen.

Lehrmeisterinnen. In diesem Jahr bilden sechs Lehrmeisterinnen zum ersten Mal
eine Lehrtochter aus. Wir sind froh, dass in unserer Lehre keine Zwischenpriifung
durchgefiihrt werden muss und glauben, das Gesprich mit Lehrmeisterin und Lehr-
tochter bringe mehr. Vier Frauen besuchen die Lehrmeisterinnenkurse in St.Gallen.
Fiinf neue Lehrstellen wurden abgeklirt. Wir ersehen aus diesen Zahlen, dass eine
Haushaltlehrmeisterin in der Regel nur fiir kurze Zeit Lehrtéchter ausbildet, mei-
stens bis das jiingste Kind zur Schule geht. Doch freuen wir uns, dass sich immer
wieder junge Frauen zur Lehrmeisterin ausbilden und damit den Madchen Gelegen-
heit geben, die Hausarbeiten griindlich zu erlernen und an ihrem Familienleben teil-
zunehmen. Gerade dies bedeutet einen unschitzbaren sozialen Wert, den keine
Schule vermitteln kann.

Expertinnen. Die Priifungskommission wihlte, auf Vorschlag unseres Vorstan-
des, Frau Silvia Roth, Frau Marietta Hutter und Frau Maya Schwyn als Expertin-
nen. Die drei Frauen hospitierten an den Priifungen 1985 in allen Fichern und wur-
den in einem Einfiihrungskurs auf ihre verantwortungsvolle Aufgabe vorbereitet.

Wir danken allen Expertinnen fiir ihre gewissenhafte Arbeit und Frau Kurt fiir
das Gastrecht im Kinderheim Ebnet.

Ehrung langjihriger Hausangestellten und Stundenfrauen. Zum ersten Mal
wurde diese Feier im Kirchgemeindehaus St.Mangen in St.Gallen durchgefiihrt. Aus
unserem Kanton durften 9 Angestellte ein Anerkennungsgeschenk fiir treue Dienste
in Empfang nehmen. Die Geehrten sind fast ausschliesslich Arbeitnehmer in Spita-
lern und in Heimen, kaum mehr aus Privathaushalten.

Der Einsatz fiir eine umfassende Ausbildung unserer Lehrtdchter lohnt sich! Ich
danke allen, die daran beteiligt sind, den Amtern fiir Berufsbildung, den Lehrmeiste-
rinnen, den Lehrkriften, den Expertinnen und den Kolleginnen vom Vorstand ganz
herzlich.

Elisabeth Kunz
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6. Appenzell A.Rh. Sozialdienst fiir Frauen und Familien

Das Bediirfnis, sich in schwierigen Lebenslagen an eine neutrale Stelle mit mehr
privatem Charakter wenden zu kénnen, hat auch 1985 wieder viele den Weg zu un-
seren Beratungsstellen in St.Gallen finden lassen. Die langjahrigen Mitarbeiter dort
stellen fest, dass das immer ausgebautere Netz der staatlichen Sozialwerke mit ihren
relativ starren Bestimmungen gerade in Ausnahmesituationen versagen muss. Da-
von werden vor allem die sonst schon Benachteiligten und Schwachen der Gesell-
schaft betroffen. Umso wichtiger ist die M&glichkeit einer ausserhalb stehenden
Hilfe.

Am hiufigsten wurde wieder die unentgeltliche Rechtsauskunft beansprucht. Die
Zahl der Ratsuchenden aus Appenzell A.Rh. ist auf 78 gestiegen. Der Sozialdienst
fir Frauen und Familien betreute 46 Fille, darunter 12 aufwendige Alimenten-
inkassogesuche von Frauen. Die Familienplanungsstelle, nunmehr offizielle
Schwangerschaftsberatungsstelle fiir beide Appenzell, verzeichnete neu 75 Ratsu-
chende (1984 noch 33). Viele Frauen brauchen nicht nur Rat, sondern befinden sich
auch in einer dussersten Notlage. Wir leisten einen Beitrag an den Notfonds, um in
diesen akuten Fillen mithelfen zu kénnen. Auch die Budgetberatungsstelle wurde
vermehrt aus Appenzell A .Rh. aufgesucht und ist bereit, in unserem Kanton durch
Vortrige und Kontakte mit Frauenvereinen, Schulen etc. aufklirend zu wirken. Die
Informationsstelle fiir Auslinder spiirt die hirteren Bestimmungen fiir Aufenthalts-
und Arbeitsbewilligungen und z.T. auch die Probleme der Asylanten. Die Arbeits-
gemeinschaft fiir Auslinderfragen stellte neben den vielsprachigen Sprechstunden
weitere wertvolle Dienste zur Verfiigung wie Dolmetscher, Informationsanlisse
(z.B. in Herisau fiir Griechen), Tagungen fiir Lehrer etc.

Wir konnten die Arbeit all dieser Sozialdienste wieder mit Hilfe der Gemeinden,
der Appenzellischen Gemeinniitzigen Gesellschaft, der Appenzellischen Frauenzen-
trale, der Bezirkssekretariate Pro Juventute, der Brockenstube Herisau und privater
Gonner entschidigen. Allen diesen Stellen danken wir ganz herzlich und hoffen,
auch weiter auf ithre Unterstiitzung zdhlen zu diirfen.

Die Prisidentin: A. Hunziker

7.Pro Senectute/Fiir das Alter Appenzell A.Rh.

Wir alle sind dazu aufgerufen, sich fiir die schwicheren Mitbiirger im Kanton ein-
zusetzen. Die Stiftung «Pro Senectute/Fiir das Alter», Appenzell Ausserrhoden,
setzt sich im besonderen fiir die alteren, in irgend einer Form benachteiligten Mit-
menschen ein, nach dem Leitgedanken: Selbsthilfe, wo méglich, Hilfe, wo not-
wendig. Viele dltere Menschen kénnen den wohlverdienten Lebensabschnitt ge-
niessen. Pensioniert sein ist aber nicht immer gleichzusetzen mit Gesundheit und fi-
nanziellem Wohlergehen. Manchen auf der Schattenseite des Lebens stehenden ilte-
ren Mitmenschen durften wir mit unseren Dienstleistungen etwas Licht und Son-
nenschein in den oft triiben Alltag bringen. Dies war nur méglich dank dem Bera-

270



tungsdienst und den gut funktionierenden Haushilfe- und Mahlzeitendiensten. Im
Berichtsjahr stellten sich neben unseren 20 Ortsvertretern 97 Helferinnen und Hel-
fer der Haus- und Mahlzeitendienste unserer Institution zur Verfiigung. Alle be-
miihten sich, den auf irgend eine Art behinderten oder benachteiligten Mitmen-
schen zu helfen und ihnen den Aufenthalt in der gewohnten Umgebung zu erleich-
tern oder gar zu erméglichen.

Der hohe Anteil der dlteren Mitmenschen an der Gesamtbevélkerung und die an-
zahlmissige Zunahme der Hochbetagten wird uns in den kommenden Jahren nicht
vor kleinere Aufgaben stellen. Pro Senectute ist sich dieser Aufgaben bewusst.

In unserem Kanton haben verschiedene Institutionen und Organisationen beziig-
lich ambulanter Dienstleistungen viel Klein- und Aufbauarbeit geleistet. Es geht nun
darum, diese sog. Spitalexternen Dienste besser auszubauen und zu koordinieren.
Dabei sind vor allem die Kranken- und Hauspflege, Haushilfe- und Mahlzeitendien-
ste gemeint. Eine vertiefte Zusammenarbeit, Koordination und Information unter
den verschiedenen Beteiligten innerhalb der Gemeinden, der Region und im Kan-
ton wire sehr erwiinscht und dringend notwendig. Dazu sind auch die Behorden
und die Regierung aufgerufen, mitzuhelfen, die angestrebten Ziele zu verwirkli-
chen.

Pro Senectute ihrerseits will seine Bemiihungen fortsetzen und méchte flexibel
bleiben, um ihre Dienstleistungen und Formen der Altershilfe den Anspriichen der
stets zunehmenden und wechselnden Verhiltnisse laufend anpassen zu kénnen.

Mit dem nachfolgenden Kurzbericht mochten wir Ihnen einige Informationen
iiber unsere Aktivititen im Berichtsjahr 1985 vermitteln.

Beratungsstelle: Alleinsein, Verlust von nichsten Angehdrigen, Geldsorgen,
Krankheiten und Invaliditit, oft verbunden mit der Abnahme der kérperlichen, gei-
stigen und seelischen Krifte, bereiten unseren Ratsuchenden immer wieder grosse
Sorgen. Eine Beratung beginnt oft mit einem Telefonanruf. Dieser erste Kontakt ge-
niigt aber selten, um gemeinsam mit dem Hilfesuchenden, eventuell zusammen mit
seinen Angehorigen und allfillig weiteren Beteiligten, eine verniinftige Losung zu
erarbeiten.

Finanzielle Hilfen: Obwohl die finanzielle Situation des Grossteils unserer #lte-
ren Mitmenschen im Kanton zufriedenstellend ist, darf nicht {ibersehen werden,
dass eine beachtliche Anzahl in finanziell bescheidenen Verhiltnissen leben muss.
Notsituationen ergeben sich immer wieder infolge Krankheiten und Invaliditit,
wenn wenig oder kein Erspartes vorhanden ist und die Rentenbeziige bescheiden
sind. Oft auch infolge Unterversicherung oder Aussteuerung aus der Krankenkasse,
nachdem der Patient 720 Tage in den Genuss von Leistungen gekommen war.

Im Berichtsjahr halfen wir 119 Personen mit insgesamt 71900 Franken.

Haushilfedienste: Im Laufe des Dezembers konnten wir die Ausbildung der Hel-
ferinnen der Haushilfedienste mit Erfolg abschliessen. 109 Helferinnen aus 16 Ge-
meinden besuchten den obligatorischen Einfithrungskurs. 74 Helferinnen waren im
Berichtsjahr wihrend 4237 Stunden im Einsatz. Zusammen mit den Vermittlerin-
nen betreuten sie 54 kranke und behinderte Personen.

Die ungedeckten Kosten (Nettoaufwand) ergeben: 13713 Franken.
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Mabhlzeitendienste: Mit dieser Dienstleistung erméglichten wir 156 Personen —
in manchen Situationen zusammen mit dem Haushilfedienst — den Aufenthalt in
der gewohnten Umgebung. 33 Helferinnen und 3 Helfer verteilten insgesamt 23 205
Essen (Vorjahr 20051). Fiir diese Verteilung benstigten wir 31251 Auto-Kilometer.
Die ungedeckten Kosten betragen: 25574.25 Franken.

Abgabe von Rollstithlen: Unter den 60 invaliden Altersrentnern, denen wir im
Berichtsjahr einen Rollstuhl zur unentgeltlichen Beniitzung abgaben, befinden sich
einige Schwerbehinderte, die mit eisernem Willen und einer beispielhaft positiven
Einstellung zum Leben den eigenen Haushalt im Rollstuhl besorgen.

Alterssport: 41 Alterssportleiterinnen aktivieren rund 1000 Alterssportler, in 38
Gruppen, verteilt auf alle Gemeinden im Kanton (ausser Lutzenberg).

Zehn Leiterinnen leiten mit viel Geduld verschiedene Gruppen in Heimen sowie
der Kantonalen Psych. Klinik und bringen damit viel Abwechslung in den oft einto-
nigen Alltag der Heimbewohner.

Fiinf Schwimmgruppen, mit 65 Teilnehmern, und Volkstanzgruppen der Regio-
nen treffen sich regelmissig unter kundiger Leitung zu Fitness, Plausch, Vergniigen
und geselligem Beisammensein. Nicht zu vergessen ist die aktive Wandergruppe,
Speicher, die sich im Berichtsjahr bei frohlichen Erlebnissen zu acht organisierten
Wanderungen zusammenfand.

Geburtstagsgaben: 417 Jubilaren durften unsere Ortsvertreter die Gliickwiin-
sche der Pro Senectute, mit einem Geldbetrag, zum 80., 90. und 100. Geburtstag
iibergeben.

Ortsvertretungen: Eine grosse Trauergemeinde nahm am 3. September Abschied
von Werner Tanner sel., der in den letzten vier Jahrzehnten das 6ffentliche Leben
von Urnisch entscheidend mitgeprigt hatte. Als neue Ortsvertreterin von Urnisch
wihlte das Komitee: Margrit Bodenmann-Kaspar.

Finanzielle Situation: Die Jahresrechnung 1985 schliesst mit einem erfreulichen
Vorschlag von 46 594.95 Franken ab. Dieser gute Vorschlag verdanken wir unseren
vielen treuen Freunden und Génnern, vor allem einer grossziigigen Schenkung von
Gottlieb Suhner von 50000 Franken.

Wir danken unseren vielen treuen Freunden und Gonnern, den Ortsvertretern,
den Helferinnen und Helfern, den Alterssportleiterinnen, verschiedenen Behérden,
dem Bundesamt und dem Zentralsekretariat sowie allen, die uns mitgeholfen haben,
unsere vielseitigen Aufgaben zu erfiillen.

Der Prisident: Der Sekretir:
Max Gairing Erwin Walker
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8.Pro Senectute/Fiir das Alter Appenzell I. Rh.

Einhergehend mit der erhGhten Lebenserwartung nimmt auch die Zahl der Alters-
patienten zu, damit auch der Bedarf an Pflegeheimen und Altersheimplitzen. Doch
nicht nur im Bereich der stationiren Hilfe fiir Betagte wird die Nachfrage stindig
grosser, vor allem im spitalexternen Betreuungsfeld werden die entsprechenden
Dienstleistungen immer notwendiger. Dank des Ausbaus verschiedener Hilfen wie
der Mahlzeiten- und der Haushilfedienste sowie der Krankenpflege ist bei uns die
Nachfrage nach Alterssitzen in Heimen gemessen an der Altersbevolkerung sogar
etwas zuriickgegangen.

Haushilfedienst. Unser Haushilfedienst fiir Betagte wurde im vergangenen Jahr
mit total 3902 Stunden bei 46 Betagten beansprucht. Dabei waren 17 freiwillige Hel-
ferinnen im stunden- oder tageweisen Einsatz. Die Hilfe bestand vor allem in der
Haushaltbesorgung, wenn der Betagte voriibergehend krank oder behindert ist,
oder seine Krifte so nachgelassen haben, dass er ausserstande ist, seine Angelegenhei-
ten zu Hause selbst zu besorgen. Oft muss der Haushilfedienst mit der Sozialbera-
tung, Krankenpflege und mit dem Mahlzeitendienst kombiniert werden.

Mabhlzeitendienst. Eindriicklich zeigen uns die nachstehenden Zahlen, dass auch
diese Dienstleistung kaum mehr wegzudenken wire. Vor einigen Jahren gingen wir
noch davon aus, dass kaum ein Bediirfnis nach einem Mahlzeitendienst bestehe. Die
plétzliche Nachfrage nach dieser Einrichtung widerlegte aber unsere frithere An-
nahme. Im innern Land hat sich die Beziigerzahl gegeniiber dem Vorjahr fast ver-
doppelt. Im ganzen Kanton wurden total 5489 Mahlzeiten an 54 Beziiger verteilt.
Der Betagte bezahlt Fr.8.— pro Mahlzeit. Darin sind die Kosten fiir die Mahlzeit
und das Vertragen per Auto sowie allfillige Entschidigungen an die freiwilligen Hel-
fer eingeschlossen.

Alterssport. Auch im Alterssport lassen sich erfreuliche Zahlen prisentieren. Im
ganzen Kanton beteiligten sich an unserem Altersschwimmen und Altersturnen to-
tal 206 Betagte (Vorjahr 187). Inmer mehr Senioren sehen ein, dass auch im Alter ei-
ne gewisse Gymnastik und damit regelmissiges Training fiir Leib und Seele wichtig
ist. Unsere Leiterinnen sind fiir diese Sportarten speziell ausgebildet und erneuern
ihr Wissen standig durch Fortbildungskurse. Der Teilnehmer bezahlt an die Unko-
sten einen Stundenansatz von Fr. 1.50. Darin eingeschlossen ist auch die Unfallversi-
cherung.

Krankenpflege fiir Betagte. In diesem Sektor arbeitet Pro Senectute eng mit den
Krankenpflegevereinen zusammen. Dank des Weitblicks in den Krankenpflegever-
einen, diese Dienstleistungen aufgrund der vergrésserten Nachfrage stindig auszu-
bauen und zu verbessern, ist es moglich, den Betagten linger in seinem vertrauten
Zuhause zu belassen. Nicht wegen jeder Unpisslichkeit oder kurzfristigen Bettlage-
rigkeit muss der Betagte in ein Heim oder Spital eingewiesen werden. Es ist fiir die
ilteren Leute wie fiir die Angehdrigen oft eine grosse Beruhigung zu wissen, dass in
kranken Tagen tiichtige Krankenschwestern helfend zur Seite stehen. Nicht zu ver-
gessen, dass die spitalexterne Krankenpflege unser Sozialwesen auch kostenmassig
entlastet. Erstmals soll die Arbeit unserer Krankenschwestern im Dienste der Betag-
ten durch das Zentralsekretariat Pro Senectute subventioniert werden. Die diesbe-
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ziiglichen Verhandlungen sind zurzeit im Gange. Herzlichen Dank den Kranken-
pflegevereinen fiir die gute Zusammenarbeit wihrend des ganzen Jahres.

Bereitstellung von Hilfsmitteln fiir Betagte. Um eine optimale Krankenpflege
gewihrleisten zu kénnen, bedarf es auch der entsprechenden Hilfsmittel wie Kran-
kenbetten, Nacht- und Fahrstiihlen, Stiitzen und Stocken usw. Auch hier hilft Pro
Senectute, indem sie solche Mittel zur Verfiigung hilt. In diesem Zusammenhang sei
erwihnt, dass wir schon grossziigig unterstiitzt wurden, um neue Mittel wie kost-
spielige Krankenbetten oder Fahrstiihle anzuschaffen. Den Spendern ein ganz herz-
liches «Vergelt’s Gott».

Sozialberatung und Geschiftsleitung. Vielen Betagten bereitet der Altersalltag
nicht nur auf kérperlichem, sondern einhergehend auch auf seelischem Gebiet,
manchmal Mithe und Sorge. Angefangen von zum Teil unbedeutenden Fragen, fi-
nanzieller Art, Gesuchstellungen usw., bis hin zu ganz existentiellen Problemen,
werden die verschiedensten Fragen und Probleme an den Sozialberater herangetra-
gen. Dabei miissen oft auch die Angehdrigen des Betroffenen in den Hilfsprozess
miteinbezogen werden. Eng wird in der Sozialberatung mit Betagten auch mit den
Arzten, mit dem ambulanten psychiatrischen Dienst und anderen Sozialinstitutio-
nen zusammengearbeitet. Im vergangenen Jahr wurden 405 Besprechungen auf der
Beratungsstelle und 122 Besuche zu Hause, in Alters- und Pflegeheimen, Spitilern
und Kliniken gehalten. 26 Personen wurden zusitzlich durch Beistandschaften,
Vormundschaften und Vermogensverwaltungen betreut. Auch betrafen wiederum
zahlreiche Interventionen speziell den iibermiassigen Alkoholkonsum und deren
Folgen.

Ortsvertretung in Oberegg. Die Ortsvertreterin, Frau Maria Schmid-Metzler,
organisierte in Oberegg nicht nur den Haushilfe- und Mahlzeitendienst, sie ist auch
als Prisidentin des Krankenpflegevereins Oberegg enge Mitarbeiterin von Pro
Senectute. Im Herbst organisierte sie ebenso die Haussammlung «Fiir das Alver».
Herzlichen Dank fiir die freiwillige unentgeltliche Mitarbeit.

Herbstsammlung «Fiir das Alter». Dank der Unterstiitzung vor allem auch an-
lasslich der alljdhrlich durchgefiihrten Herbstsammlung ist es moglich, unsere Dien-
ste nicht nur aufrecht zu erhalten, sondern diese wenn méglich den wachsenden Be-
diirfnissen entsprechend auszubauen. Die Oktobersammlung ergab den beachth-
chen Betrag von Fr. 21421.30. Das jihrliche Ergebnis wird zusitzlich durch ein Kir-
chenopfer und den Kondolenzkartenverkauf sowie durch Legate und Testate, wie
auch Beitrige der 6ffentlichen Hand, wesentlich erhéht. Den Spendern und freiwil-
ligen Helfern unser herzlichster Dank.

Finanzielle Hilfen. Trotz gutem Ausbau unserer Sozialversicherungen und im
speziellen der Erginzungsleistungen wird Pro Senectute immer wieder um Geld-
spenden angegangen. Im vergangenen Jahr waren wiederum einige prekire finan-
zielle Situationen zu iiberbriicken. Viel Not konnte dank unseren Unterstiitzungen
gemildert oder gar behoben werden. So richteten wir an 26 Beziiger Fr.61410.10
aus. Fiir Dienstleistungen wie Haushilfedienst, Mahlzeitendienst, Alterssport, Hilfs-
mittel und Sozialberatungsstelle benétigten wir total Fr. 165510.05. Dem Alters-
heim Gontenbad konnten wiederum Fr.25000.— iiberwiesen werden.
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Zum Schluss ist es mir Pflicht aber auch Freude und Genugtuung, allen Helfern
und Génnern rund um unsere gemeinniitzige Institution zu danken. Mége sich un-
ser Werk und unsere Bereitschaft, fiir unsere dlteren Mitbiirger titig zu sein, weiter-
entwickeln zum Segen fiir die direkt Betreuten, aber auch fiir ihre Angehorigen und
unsere gemeinsame Wohlfahrt.

Altersheim Gontenbad. Unser Haus wurde 1985 von sechs Ordensschwestern
und 11 Haushalthilfen (teilweise halbtags beschiftigt) betreut. Auf den Sommer ist
uns vom Mutterhaus eine weitere Ordensschwester in Aussicht gestellt worden. Als
Oberin amtete Sr. Pia Rita, die ihr Amt mit grosser Ubersicht und Hingabe ver-
sieht. Das Moorbad erfreute sich auch 1985 einer regen Nachfrage. Der Netto-Er-
trag bezifferte sich auf Fr.21307.30 (Vorjahr Fr.24322.50). Ende 1985 wohnten im
Altersheim 41 alleinstehende Frauen und 17 alleinstehende Manner sowie 2 Ehepaa-
re, die wie bereits erwihnt von 6 Schwestern und 11 Haushalthilfen betreut wur-
den. In wiederum grossziigiger Weise hat das Kantonalkomitee der Stiftung «Fiir das
Alter» dem Altersheim Fr.25000.— zukommen lassen, und es ist insbesondere den
zahlreichen Spenden sowohl seitens der Privaten als auch der Offentlichkeit und
dem erfreulichen Ergebnis des Moorbades zuzuschreiben, dass die Jahresrechnung
des Altersheims erneut recht positiv abgeschlossen werden konnte. Mit nochmali-
gem Dank an alle, die in irgendeiner Art zur Erfiillung unserer Aufgabe im Alters-
heim beigetragen haben, méchten wir diesen Bericht schliessen. Ganz besonderer
Dank richten wir an alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, an die ehrw. Schwester
Oberin und an alle ehrw. Schwestern, an alle Gehilfinnen und Gehilfen, an die
hochw. Geistlichkeit, die Behérden und an unsere Nachbarn. Ganz speziell danken
méochten wir der Frau Mutter und der ganzen Klostergemeinschaft Baldegg. Wir
schliessen in der Hoffnung, dass auch kiinftig die uns gestellten Aufgaben und unser
Haus unter dem Segen Gottes stehen mégen.

Der Prisident: Franz Breitenmoser
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9. Schutzaufsicht und Entlassenenfiirsorge
von Appenzell A.Rh.

Ende Dezember 1985 waren 21 laufende Schutzaufsichten zu verzeichnen. Von den
auf Bewihrung Entlassenen oder bedingt Verurteilten hatten zu diesem Zeitpunkt
lediglich fiinf ihren Wohnsitz im Kanton Appenzell A.Rh.

16 Schutzaufsichten wurden an die zustindigen Schutzaufsichtsimter der ver-
schiedenen Wohnkantone iibertragen. In einem Fall hat sich der unter Schutzauf-
sicht Gestellte allen Kontakten mit den Behorden entzogen. Im grossen und ganzen
darf aber von einem guten und regelmissigen Kontakt zwischen der Schutzaufsicht
und den Schutzbefohlenen gesprochen werden. Nachdem im Jahresbericht 1984
von der auffallenden Tatsache die Rede war, dass im Verzeichnis der Schutzaufsicht
nur Minner vorkommen, sei hier vermerkt, dass seit langem auch wieder ein
Frauenname auf der Liste steht.

Elf Schutzaufsichten konnten 1985 abgeschlossen werden. Eine Mehrheit der
Schutzaufsichten verlief positiv. In einigen Fillen aber fithrten neue, wihrend der
Schutzaufsicht begangene Delikte zu neuen Verurteilungen.

Herbert Maeder, Prisident

10. Ostschweizerisches Wohn- und Altersheim fiir Gehorlose, Trogen

Heim unter neuem Namen. Vielleicht ist es dem Leser kaum aufgefallen, dass
unser Heim einen leicht verinderten Namen trigt; es heisst seit der letzten Stif-
tungsratssitzung nicht mehr Taubstummenheim, sondern die offizielle Bezeichnung
ist: Ostschweizerisches Wohn- und Altersheim fiir Gehorlose, Trogen. Warum
diese Nuance? Die Bezeichnung taubstumm war schon immer nicht ganz korrek.
Es gibt wohl die Taubheit, aber in den wenigsten Fillen die Stummbheit als Behinde-
rung. Weil der Behinderte gehorlos ist, hat er nicht oder kaum reden gelernt. Die
medizinischen Erkenntnisse haben indes gezeigt, dass die Sprechorgane durchaus
funktionieren wiirden, aber weil das Gehér beeintrichtigt ist, konnte das Sprechen
nicht vollstindig oder gar nicht erlernt werden. Mit Recht haben sich die Gehérlo-
sen deshalb selbst gewehrt: «Wir sind nicht stumm, wir sind gehérlos.»

Mutationen im Stiftungsrat. Als tiichtiger Baufachmann und nicht zuletzt auch
wegen seines Amtes wurde der Ausserrhoder Regierungsrat Hans-Jakob Niederer
1975 in der Heimkommission mit der besonderen Aufgabe betraut, sich des Bauvor-
habens anzunehmen. Von 1975 bis 1981 war er Prisident der Heimkommission.
Mit grossen Fahigkeiten hat sich Hans-Jakob Niederer fiir die Realisierung des Bau-
vorhabens eingesetzt, das schliesslich zu einem gelungenen Abschluss gefiihrt wer-
den konnte. Nun hat Hans-Jakob Niederer auf den Stiftungsrat 1985 seinen Riick-
tritt eingereicht, mit der Begriindung, seine ihm gestellte Aufgabe erfiillt zu haben
und mit der Absicht, sich wiederum anderen Aufgaben widmen zu konnen. Stif-
tungsrat und Heimkommission schulden ihm grossen Dank fiir seine Verdienste
und selbstlose Arbeit in dieser nicht immer leichten Aufgabe.
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Neu in den Stiftungsrat wurde Frau Dr. Juliana Schwager, St.Gallen, gewihlt.
Wir begriissen Frau Dr. Schwager aufs herzlichste im Stiftungsrat und wiinschen ihr
viel Freude und Genugtuung in ihrem neuen Amt.

Grossziigige Vergabung der Dr. Jean-Stieger-Stiftung «Acoustic-Science-
Foundation» und der Metrohm-Stiftung, Herisau. Eine iiberaus grosse Spende
durften wir von der Dr. Jean-Stieger-Stiftung entgegennehmen. Als ehemaliger Tro-
gener ist Dr. Jean Stieger weit in der Welt herumgekommen und hat sich u.a. in der
Schall-Isolierung und -Technik verdient gemacht. Auf sein Ableben hin hat er eine
Stiftung gegriindet, deren jahrlicher Erlés einmal den Gehérlosen und einmal den
Blinden zugute kommen soll. Als erstmaligg Vergabung aus diesem Fonds durfte un-
sere Institution im November den iiberaus grossen Betrag von Fr. 60000.— entge-
gennehmen. Stiftungsrat und Heimkommission danken den Verantwortlichen ganz
herzlich fiir die Grossziigigkeit.

Unseren Dank méchten wir aber nicht nur an diesen einzigen grossziigigen Spen-
der richten. Erwihnenswert ist auch die iiberaus grosse Spende der Metrohm-Stif-
tung von Fr. 20000.— sowie grossziigige Spenden privater und gemeinniitziger In-
stitutionen. Es ist immer wieder erfreulich festzustellen, wie unser Heim von gros-
ser Sympathie und viel Spendefreudigkeit breiter Bevolkerungskreise getragen ist.
Wir danken an dieser Stelle auch all den freiwilligen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern, die durch tatkriftige Mithilfe wihrend des ganzen Jahres oder an bestimmten
Anlissen, wie Heim-Bazar, Weihnachtsfeier usw., ihre Krifte im Dienste des Nich-
sten zur Verfiigung stellen. Es liegt uns aber auch daran, unseren verbindlichsten
Dank an die Heimleiter und das kleine Mitarbeiterteam zu richten. Es ist nicht
selbstverstindlich, dass das Heimleiterehepaar mit so wenig Mitarbeitern die vielen
Aufgaben wihrend des ganzen Jahres zu bewiltigen imstande ist. Da ist jeder an sei-
nem Platz gefordert und nur dank eines ausgezeichneten Arbeitsklimas und guter
Einteilung ist es méglich, dass fiir die Heimbewohner stets ein wohnliches Zuhause
bereit steht.

Der guten Fithrung und der tatkriftigen Mitarbeit ist es u.a. zu verdanken, dass
unsere Heimrechnung wiederum gut abschloss. So konnte der Pensionspreis trotz
der vorgesehenen Erhéhung der AHV/IV-Renten per anfangs 1986 auf der gleichen
Hohe des Vorjahres belassen werden. Vergleichsweise mit anderen Heimen ist unser
Pensionspreis eher bescheiden.

Danken méchten wir auch allen Mitgliedern des Stiftungsrates und der Heim-
kommission fiir ihre wertvolle Mitarbeit. Mége unser Heim auch weiterhin nicht
nur eine wiirdige Wohnstitte sein, sondern den stillen Alltag des Pensiondrs erfreu-
en und jeden Tag mit Hoffnung und Kraft erfiillen.

Fiir die Heimkommission:
E.Hersche, Prisident
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Jahresbericht der Heimeltern. Unser Heim ist mit 45 Betten voll belegt. Acht
auswirts wohnende Gehérlose konnen 282 Ferientage bei uns verbringen. Das ist
nicht nur eine Abwechslung fiir die Feriengiste und uns Heimbewohner, sondern
gibt auch der Jahresrechnung einen erfreulichen Zustupf. Dank des vergrésserten
Platzangebotes sehen wir uns in der Lage, ab und zu gréssere Feierlichkeiten, wie
gemeinsame Weihnachtsfeier, Geburtstagsehrungen usw. im Speisesaal durchzufiih-
ren. Das neu eingefithrte Geburtstagsdessert und der tigliche Nachmittagskaffee
werden von unseren Pensioniren sehr geschitzt.

Nun haben auch die Raucher in unserem Heim ein ruhiges Plitzchen erhalten:
dort wo wir frither die Arbeits- und Beschiftigungstherapie hielten, wurde ein
wohnlicher Raum gestaltet mit Fernseher, bequemen Stithlen und der Méglichkeit,
sich einen Kaffee oder Tee zuzubereiten. Der Raum wird denn auch rege beniitzt.
Die Heimleiterwohnung und der Speiseraum fiir das Personal wurden gleichzeitig
mit Holzdecken versehen, welche die Rdume sehr heimelig machen.

Trotzdem wir unsere gehérlosen Pensionire immer wieder auf die Gefahren im
Strassenverkehr hinweisen, fiihrte Herr Meier von der Kantonspolizei Appenzell
Ausserrhoden mit unseren Pensioniren eine Verkehrserziehung durch. Der Erfolg
ist eher bescheiden, denn auch heute iiberqueren unsere gehérlosen Erwachsenen
recht sorglos in der Strassenmitte oder neben dem Trottoir die Strassen. Sprechen
wir sie darauf an, heisst es oft unwillig: «Weiss schon.»

An dieser Stelle aufrichtigen Dank unseren Freunden und Goénnern fiir jeden
Sympathiebeweis, jede Gabe, jedes freundliche Wort, das sie unseren benachteiligten
Mitmenschen schenken.

Wir danken der Heimkommission und dem Stiftungsrat fiir ihr Vertrauen und die
immer erfreuliche Zusammenarbeit.

A. und H.D’Antuono-Wessel, Heimleitung

11. Wohnheim Herisau Kreuzstrasse

Das Jahr 1985 war fiir alle fiir das Wohnheim Kreuzstrasse Mitverantwortlichen
kein leichtes Jahr. Wie bereits im letzten Jahresbericht vermerkt, kiindete das Ehe-
paar Thurnheer seine Stellen auf Ende Oktober. Die familiiren Probleme, verstirkt
durch die Wohnsituation im Heim, die so gar kein Abschalten zuliess, hatten die Si-
tuation fiir Thurnheers unhaltbar werden lassen. Auch wenn die erwihnten Proble-
me zu Spannungen auch zwischen Heimleitung und Vorstand fithrten, méchte ich
es doch nicht unterlassen, auch an dieser Stelle Thurnheers fiir ihr Engagement
beim Aufbau des Wohnheims zu danken. Sie waren es, die das Konzept, das der
Vorstand erst auf Papier festgeschrieben hatte, in die Realitdt umsetzten.

Die Suche nach einer neuen Heimleitung gestaltete sich nicht einfach. Der vom
Vorstand bestimmte Ausschuss traf sich mit einer ganzen Reihe von Bewerbern,
wobei es immer zu priifen galt, ob sie in der Lage sein wiirden, das bisherige Kon-
zept im Grundsatz — abgesehen natiirlich von persénlichen Modifikationen — wei-

terzufiihren.
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Das heisst aber nicht, dass wir den bevorstehenden Leiterwechsel nicht auch zum
Anlass genommen haben, das Konzept ebenfalls auf seine Richtigkeit hin zu iiber-
priifen. Dabei tauchte auch die Frage wieder auf, ob wir die liberale Aufnahmepra-
xis dndern und bestimmte Aufnahmebedingungen aufstellen miissten, die ganz be-
stimmte Gruppen von Menschen zum vornherein ausgeschlossen hitten. Der Vor-
stand stellte sich aber einmiitig hinter die bisherige Praxis. Sie darf allerdings nicht
so interpretiert werden, als bestiinden keine Aufnahmekriterien. Sie anzuwenden ist
nach wie vor Sache der Heimleitung, die in jedem Einzelfall iiber die Aufnahme ent-
scheidet.

Eindeutig abgelehnt hat der Vorstand auch die Idee, das Heim fiir eine gewisse
Zeit zu schliessen, um in aller Ruhe das Konzept zu iiberdenken und die Nachfolge
vorzubereiten. Schliesslich konnten wir den Pensioniren nicht zumuten, voriiber-
gehend wieder verpflanzt zu werden, damit wir uns mit der Lésung der Probleme
mehr Zeit hitten lassen kénnen.

Diese Meinung rechtfertigte sich um so mehr, als es uns gelungen ist, in Frau
Christiane Kiihn eine kompetente und sehr engagierte Heimleiterin zu finden. Als
frithere Leiterin der Ergotherapie in der Kantonalen Psychiatrischen Klinik Herisau
sind ihr die Bewohner des Wohnheimes und ihre Probleme sehr vertraut.

Betrieb in Zahlen. Im vergangenen Jahr fanden 44 Pensionire, darunter 3 Frau-
en, fiir kurze oder lingere Zeit im Wohnheim ein Zuhause. Dazu kam eine Gruppe
von 6 tamilischen Asylbewerbern, die spiter in das neu eréffnete Durchgangsheim
«Thurhof» in Oberbiiren wechselten. Ein Drittel der Pensionire (14) kam aus dem
Kanton Appenzell A.Rh., ein weiteres Drittel (17) aus dem Kanton St.Gallen. Die
iibrigen verteilen sich auf die Kantone Ziirich (6), Schaffhausen und Schwyz (je 2),
Thurgau und Graubiinden (je 1). Die Aufenthaltsdauer ist sehr unterschiedlich; es
sind Pensionire da, die bereits ganz am Anfang oder wenigstens im ersten Betriebs-
jahr hier einzogen, andere bleiben nur kurz, kehren aber zum Teil spiter wieder ins
Wohnheim zuriick. Wiederum kamen die weitaus meisten Bewohner aus einer
psychiatrischen Klinik oder aus anderen Heimen und Anstalten. Verrechnet wur-
den 7642 Verpflegungstage (Durchschnitt 152,8 Tage).

Die Beschiftigungslage ist schwankend und hingt auch von der Zusammenset-
zung der Bewohner ab. Sehr gut eingespielt hat sich die Zusammenarbeit mit der
«Dreischiibe», wo regelmissig mehrere Bewohner einen Arbeitsplatz finden, sei es
zur Abklirung oder fiir lingere Zeit. Generell ist aber die Wirtschaftslage nach wie
vor so, dass sozial Schwichere Miihe haben, eine Stelle zu finden. Ein Problem, das
die Heimleitung stindig beschiftigt.

Probleme. Daneben bereiten uns zwei weitere Bereiche Probleme. Besonders gra-
vierend ist das Problem der Personalrekrutierung. Leider ist es bis heute noch nicht
gelungen, den ohnehin knappen Personalbestand dauerhaft zu besetzen. Abgesehen
von den Kosten fiir Stelleninserate hoffen wir natiirlich vor allem, dass es bald gelin-
gen wird, die Liicken zu schliessen, damit Heimleitung und Mitarbeiter nicht mehr
und mehr iiberlastet werden.

Mittelfristig sehen wir uns auch finanziellen Problemen gegeniiber. Dank der
grossziigigen Starthilfe der AGG und der Migros sind wir bisher iiber die Runden
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gekommen, ohne — abgesehen von den Geldern der IV — 6ffentliche Hilfe in gros-
serem Masse in Anspruch zu nehmen. Es wire indes wiinschenswert, wenn wir iiber
eine Reihe regelmissiger Beitrage verfiigen konnten, damit wir nicht jahrlich wieder
auf Betteltour gehen miissten.

Ein Anfang hierzu ist immerhin gemacht: Der Grosse Rat des Kantons St.Gallen
hat im Rahmen der Verteilung des Alkoholzehntels in der Mai-Session einen Beitrag
von 2000 Fr. gesprochen.

Ausblick. In Problemen liegen immer auch Chancen. Ich hoffe fiir das Wohn-
heim, dass es Vorstand und Aufsichtsrat gelungen ist, die Probleme im letzten Jahr
als Chance wahrzunehmen. Die bisherige Zusammenarbeit mit der neuen Heimlei-
terin gibt mir sehr viel Grund zum Optimismus.

Anita Dorler

12. Ostschweizerischer Blindenfiirsorgeverein (OBV) St.Gallen

Die Organe des OBV orientieren wie alljahrlich mit umfassenden und aufschluss-
reichen Berichten und Statistiken. Mit Genugtuung darf das Jahr 1985 wiederum als
ein in allen Sparten sehr gutes Vereinsjahr gewertet werden. Das besonders was die
Vollbesetzung des Blindenheims, der Lehrwerkstitten Metall- und Industriearbeiten
mit erfreulicher Arbeitsauslastung, des Blinden-Altersheims, den konstanten Perso-
nalbestand mit qualifizierten und personlich engagierten Mitarbeitern sowie das —
nicht zuletzt auf diese Voraussetzungen zuriickzufithrende — positive Rechnungser-
gebnis, dessen Mehrertrag ansehnliche Zuweisungen an den Erneuerungs- und den
Werkstittenfonds erméglichten.

Die altersmissig bedingten Wechsel von Direktor E. Knobel nach 18jihriger und
von H.Burkhardt, Geschiftsleiter der Lehrwerkstitte Industriearbeiten, nach
39jihriger verdienstvoller Titigkeit auf deren Nachfolger, Direktor E. Hofer und
Geschiftsleiter J.Sommer, vollzogen sich reibungslos.

— Der Beratungs- und Sozialdienst mit den Beratungsstellen St.Gallen, Pfungen
ZH und Chur verzeichnete im Berichtsjahr 2835 (2463) Hausbesuche, indivi-
duelle und Besprechungen mit Angehorigen, Behtrden und andern Institutio-
nen.

— Die Lehrwerkstitte fiir Metallbearbeitung beschiftigte im Durchschnitt 39 Be-
schiftigte (inkl. Anlehrlinge, Abklirungs- und Umschulungsfille).

— Die Lehrwerkstitte fiir Industriearbeiten wies 65 (55) Beschiftigte auf, davon 10
Anlehrlinge, Abklirungs- und Umschulungsfille.

— Die interne Berufsschule konnte mit dem bisherigen Héchststand von 15 (9) Be-
hinderten besucht werden; aufgeteilt in 2 Gruppen Metallbearbeitung und eine
kleine Gruppe Industriearbeiten. Von den insgesamt 87 (65) behinderten Lehr-
lingen, Schiilern, Umschulungskandidaten kamen 7 (5) aus AR. Nach wie vor
grosse Bedeutung kommt der eigenen Berufsberatung und Eingliederung zu.
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— Still, aber keineswegs weniger bedeutungsvoll und wirksam arbeiten die Blin-
denschule und die Blindenbibliothek.
— Das Blindenheim betreute mit einem Personalbestand von 12 Mitarbeitern wie
im Vorjahre 37 Vollpensionire, wovon 7 aus AR/AL
— Im Blinden-Altersheim wohnten Ende 1985 53 (49) Pensionire, davon 16 aus
AR/AI; Personalbestand unverindert 17 Mitarbeiter.
Emil Alder, Delegierter

13. Genossenschaft Ostschweiz. Pleoptik- und Orthoptikschule
(OPOS) St.Gallen

Das abgelaufene Geschiftsjahr kann allgemein als ein ruhiges und gutes bezeichnet
werden, in dem aussergewdhnliche Ereignisse erspart blieben. In personeller Bezie-
hung stand Mitte Jahr der Wechsel an der Spitze der Verwaltung, von Direktor
E. Hofer (Ubernahme der Direktion des OBV) zu dessen langjihriger Stellvertrete-
rin und Buchhalterin Frau V. Baumgartner, im Mittelpunkt. Nach jetziger Beurtei-
lung scheint sich diese intern getroffene Losung zu bewihren. Der Personalbestand
hat sich beim Medizinischen-, Pflege- und Betreuungspersonal wie beim Verwal-
tungs-Sekretariats- und Hauspersonal um je eine Person auf 21 bzw. 16 reduziert.

Die Titigkeit weist folgende Leistungen aus:

— 8791 (9933) in Schulen auf Sehstorungen untersuchte Kinder, von denen
knapp 20% eine Sehst6rung aufwiesen, was praktisch den Resultaten der
letzten Jahre entspricht;

— 6270 (6752) interne Behandlungstage in der OPOS zur Behebung von Augen-
krankheiten an Kindern;

— 1005 (909) chirurgische Eingriffe an Augenmuskeln;

— 13 (9) Orthoptistinnen/Augenarztgehilfinnen diplomiert; 34 (39) Studentin-
nen in der Ausbildung.

Das Ergebnis der Schulreihenuntersuchungen hat den Delegierten veranlasst, eine
Abklirung betreffend die regelmissigen Reihenuntersuchungen an den Schulen un-
seres Kantons vorzunehmen. Wihrend ein Teil der Gemeinden diese regelmissig
und normalerweise im 1. und 4., teils auch im 7. Schuljahr durch die OPOS oder in
der Augenklinik Dr. Hilsdorf in Teufen durchfiihren lassen, scheint dies in mehre-
ren Gemeinden unabgeklirt. Die diesbeziiglichen Angaben sind dem kantonalen
Schulinspektor II zur weiteren Abklirung mit den betreffenden Schulbehérden zur
Verfiigung gestellt worden.

Bei einem Betriebsumsatz von knapp 3,1 Millionen (2,913) konnte die Jahresrech-
nung nach ansehnlichen Riickstellungen fiir minderbemittelte Patienten, For-
schung, Apparaturen/Einrichtungen, Personalvorsorge und bauliche Massnahmen
wiederum mit einem Vorschlag abgeschlossen werden. Die finanzielle Situation
kann als gut und gesichert gelten.
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Als dunkle Wolke iiber der nahen Zukunft steht die Regelung der Beziehung zum
Gesundheitsdepartement und der Augenklinik des Kantonsspitals St.Gallen, die seit
einigen Jahren in der Schwebe ist. Die Verhandlungen sind jetzt in ein entscheiden-
des Stadium getreten. Beide Seiten haben ihren Vorstellungen entsprechende Ver-
tragsentwiirfe vorgelegt. Deren Zielsetzungen gehen aber noch weit auseinander.
Wihrend wir uns bemiihen, der OPOS ihre wissenschaftliche Eigenstindigkeit und
wirtschaftliche Selbstindigkeit zu erhalten, sind die erwihnten kantonalen Instan-
zen der Auffassung, dass sich die OPOS, allerdings erst nach einem Riicktritt des
Chefarztes Prof. Dr. med. J. Otto, der Augenklinik nicht mehr nur anzuschliessen,
sondern zu unterstellen hitte. Die Aufgabe ihrer Selbstindigkeit als bedeutende ost-
schweizerische Ausbildungsstitte auf genossenschaftlich-gemeinniitziger Grundlage
ist eine heute noch nicht ohne weiteres nachvollziehbare Vorstellung. Auch wenn
uns weder materielle noch rechtliche Uberlegungen zur Aufgabe unseres Stand-
punktes veranlassen, werden wir anderseits bestimmte Zwangsliufigkeiten nicht
ausser acht lassen konnen.

Emil Alder, Delegierter

14. Staatsbiirgerliche Arbeitsgemeinschaft beider Appenzell

Die 23. Herbsttagung der «Staatsbiirgerlichen Arbeitsgemeinschaft beider Appen-
zell» diskutierte am 23. November in der Krone in Gais die Frage, ob unser politi-
sches Milizsystem iiberhaupt noch taugt.

Einleitend stellte Kantonsrat Peter Wegelin, Teufen, acht Thesen auf, die als Hilfe
fiir die Beurteilung der Lage sehr wertvolle Dienste leisteten. Ofters wurden dabei
Parallelen zum Milizsystem in der Armee gezogen.

Die verschiedenen Standpunkte wurden der Reihe nach von einem Gemeindeken-
ner, den Exponenten aus den Kantonen Ausser- und Innerrhoden, von einem eidge-
ndssischen Parlamentarier und von einem ausserkantonalen Politiker dargelegt.

Regierungsrat Hans Mettler, Herisau, der wahrend drei Jahren nebenamtlicher
und wihrend zehn Jahren hauptamtlicher Gemeindehauptmann von Herisau war,
konnte dank seiner langjihrigen Erfahrung aus dem Vollen schépfen. Besonders
wies er auf die unterschiedliche Struktur der appenzellischen Gemeinden hin. Heris-
au stehe als Sonderfall da, ihnliche Strukturen wiederum hitten die Gemeinden
Teufen, Heiden und Speicher, wihrend in den iibrigen 16 Gemeinden gleichartige
Verhiltnisse anzutreffen wiren. Er meinte, dass ein Vollamt fiir einen Gemeinde-
hauptmann bei einer Gemeinde unter 3000 Einwohnern nicht in Frage kommen
sollte.
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Aus der Sicht der Kantone sprachen fiir Innerrhoden Bezirkshauptmann Albert
Fissler, Appenzell, und fiir Ausserrhoden Kantonalbankdirektor Samuel Hunziker,
Teufen. Wihrend der Innerrhoder die besonderen politischen Strukturen seines
Kantons schilderte, umriss Hunziker die sehr unterschiedlichen Belastungen der
Mitglieder der Ausserrhoder Regierung. Dabei meinte er, dass nicht so sehr die Fra-
ge Voll- oder Nebenamt wichtig sei, vielmehr miisse eine angemessene Entschidi-
gung angestrebt werden, die es dem Magistraten gewissermassen ermdogliche, seinen
Dienst individuell anzupassen.

Landammann und Stinderat Carlo Schmid, Oberegg, prisentierte anhand seiner
Verpflichtungen in Bern die zeitliche Belastung eines Standerats. Auch bei ithm zeig-
te sich, dass die Vorteile eines Milizparlaments deutlich grésser sind als dessen Nach-
teile. Besonders hervorgehoben wurde die Verankerung der Politiker in der berufli-
chen Titigkeit.

Stadtprisident Felix Schwank, Schaffhausen, umriss das politische Umfeld in der
Stadt Schaffhausen und zeigte, wie die heutige Situation aus der geschichtlichen Ent-
wicklung gewachsen ist. Er sprach sich dafiir aus, das Milizsystem fiir die appenzelli-
sche Politik solange wie méglich beizubehalten.

In einem gekonnten Schlusswort gab Regierungsrat Ernst Riiesch, St.Gallen, der
Tagung ihren Abschluss. Er bekannte sich als eindeutiger Vertreter der Politik im
Nebenamt. Er meinte auch, dass der nebenamtliche Politiker «im Prinzip» dem
Profi iiberlegen sei. Es gelte deshalb, die Moglichkeiten des Milizpolitikers bis an die
Grenze auszukosten. Auch Riiesch zeigte auf, dass der Berufspolitiker gerne den Be-
zug zur Realitit verlieren wiirde. Abschliessend betonte der St.Galler Regierungs-
rat, dass es das Milizsystem erlaube, das gesunde Mass zu bewahren, dass anderseits
aber auch die Grenzen der Politik im Nebenamt eine Frage des Masses seien.

Hans Eugster Kiindig, Prasident

15. Verein Werkstitte und Wohnheim fiir Behinderte
Steig, Appenzell

Auf der Steig diirfen wir wiederum auf ein erfreulich verlaufenes Jahr zuriick-
blicken. Unsere Behinderten fanden volle Auslastung bei der Arbeit sowie im
Wohnheim eine tadellose Betreuung. Die Behinderten auf der Steig sind heute zu-
dem vollends eingeschlossen in das Freizeit- und Dorfgeschehen Appenzells. Sie be-
suchen im Rahmen des Behindertensportes die wochentlichen Turn- und
Schwimmstunden und waren mit dabei bei gesellschaftlichen Anlissen. So etwa
beim Sternmarsch des Appenzellischen Behindertensportverbandes auf den Hohen
Hirschberg, beim Besuch des Sporttages in Magglingen. Frohes Zusammensein auch
mit Nichtbehinderten brachten der von der Sintisbahn offerierte Ausflug auf den
Sdntis, das Fest zur Einweihung des vom Round-Table-Club Appenzell erstellten
Gartencheminées auf der Steig und der Besuch des Zirkus Knie. Freude bereitet all-
jahrlich auch der von Markus Hirn geschenkte Ausflug mit dem Car, der letztes Mal
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ins Rebland von Hallau fiihrte. Die Chlaus- und Weihnachtsfeiern, sei es auf der
Steig selbst zusammen mit dem Vorstand oder dann im Rahmen der Behinderten-
vereine, bringen ebenfalls viele schéne Stunden in den Alltag des Behinderten. Wir
diirfen dabei immer wieder erfahren, dass unseren geistig Behinderten heute mit
grosser Offenheit begegnet wird, dass sie als Mitglieder unserer Gemeinschaft mit
ithren Anspriichen und Rechten anerkannt werden. Die Behindertenstitte auf der
Steig hat bestimmt in der kurzen Zeit des Bestehens im Verstindnis fiir die Behin-
derten viel Positives bewirkt.

Zahlreiche Anfragen von Amtern und Behordestellen zeigen uns, dass Arbeits-
und Wohnheimplitze fiir Behinderte nach wie vor sehr gesucht sind. Das hat uns im
Vorstand bewogen, die Gestaltung der Zukunft der Steig grundsitzlich zu iiberle-
gen. Denn mit 29 Behinderten in der Werkstitte und 14 im Wohnheim sind unsere
Méglichkeiten bald voll ausgeschépft. Uns so stellten wir uns die Fragen: Sollen wir
als junger, nicht einmal drei Jahre bestehender Verein uns bereits an Ausbaupline
heranwagen, um all den ilteren Behinderten, die keine Eltern mehr haben und ein
Plitzchen suchen, aber auch den jungen Behinderten, die in absehbarer Zeit aus der
Heilpidagogischen Schule in Teufen austreten und eine Arbeitsstelle méchten, die-
nen zu kénnen? QOder ist es besser, wenn wir uns erst einmal konsolidieren, unseren
Betrieb wie er heute steht zur vollen Zufriedenheit fithren und uns erst einmal genii-
gend Erfahrung aneignen? Sind wir etwa gar den uns bisher Anvertrauten gegen-
iiber verantwortlich, ihnen weiterhin Arbeitsstitte und Wohnheim im gewohnten,
familiiren Rahmen zu bieten? Wir entschieden uns fiir letzteres. Wir wollen vorder-
hand den Betrieb mit den uns gegebenen Méglichkeiten weiterfithren und uns voll
fiir die einsetzen, die bereits unserer Obhut anvertraut wurden. Dabei wollen wir je-
doch wachsam sein und reagieren, sollte sich uns etwa irgendwo eine Chance bieten,
allenfalls eine Werkstitte im grésseren Rahmen einzurichten. Denn eine raumliche
Trennung von Werkstitte und Wohnheim schiene uns eine mdogliche Lésung zu
sein, Werkstitte und Wohnheimbetrieb zu vergrossern, ohne dass die heutige Be-
haglichkeit, die heimelige, familidre Atmosphire leiden miissten. Unbestritten
bleibt fiir uns, dass die Behindertenstitte immer Appenzell als Standort haben soll.
In Appenzell bleiben méchten wir, da unsere Behindertenstitte in der Wohnbevol-
kerung bereits verwurzelt und gut aufgenommen ist. Dies beweisen die vielen Zu-
wendungen und Vergabungen, wie auch die gute Nachfrage nach unserer neuge-
schaffenen Beileidskarte. In gar vielen Trauerfillen wird heute dazu aufgefordert, an-
stelle von Blumenspenden dem Behindertenheim Steig zu gedenken.

Fiir das grosse Verstindnis in Gewerbe und Industrie sowie fiir all das Wohlwol-
len, das wir im reichen Masse entgegennehmen diirfen, mochten wir uns ganz herz-

lich bedanken.
Walter Koller, Prisident
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16. PATRIA, Schweizerische Lebensversicherungsgesellschaft
auf Gegenseitigkeit, Basel

Das Berichtsjahr 1985 stand fiir unsere Gesellschaft ganz im Zeichen der Einfithrung
der obligatorischen beruflichen Vorsorge (BVG) per 1. Januar 1985. Die damit ver-
bundene riesige Arbeitsbelastung in fast allen Sektoren der Gesellschaft fiihrte dazu,
dass das Personal oft iiber Gebiihr beansprucht werden musste. Der grossartige Ein-
satz unserer Mitarbeiter im Innen- und Aussendienst hat aber seine Friichte getra-
gen. Die Erfolge in der Werbung neuer Kollektivversicherungs-Kunden haben unse-
re Erwartungen iibertroffen. Dass es sich dabei sehr oft um kleine und Kleinstvertri-
ge handelt, schmilert in keiner Weise die Verdienste unseres Innen- und Aussen-
dienstes. Es ist uns daher ein Bediirfnis, allen Patrianerinnen und Patrianern schon
in dieser Einleitung zum Geschiftsbericht 1985 fiir ihren hervorragenden Einsatz
im abgelaufenen Jahr aufrichtig zu danken.

In Anbetracht des grossen Neugeschiftes und der damit verbundenen hohen Ko-
sten sowie unter Beriicksichtigung des hoheren technischen Zinsfusses fiir die BVG-
Versicherungen, aber auch der in den neuen BVG-Tarifen wesentlich gedriickteren
Margen, darf das Geschiftsergebnis mit rund 121 Millionen Franken gegeniiber 117
Millionen Franken im Vorjahr als sehr gut bezeichnet werden. Es ist das héchste je
erreichte Ergebnis der PATRIA seit ihrer Griindung.

285



	Berichte über Institutionen, die dem Patronat der Appenzellischen Gemeinnützigen Gesellschaft unterstellt sind

